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Wer ist Willis 
Nls mir einst vor mehreren Jahren diese Frage vorgelegt wurde, 
mußte ich bekennen, von einem Uhßing schlechterdings nichts zu 
wissen. Auch in meiner damaligen Gemeinde (Ubbenorm) fand 
ich keinen Menschen, der mir irgend eine Antwort aus obige 
Frage hätte geben können. Schon hatte ich es völlig aufgege­
ben, weiter noch nach der Bedeutung des Uhßing zu fragen 
und zu forschen, bis ich einen Ruf an ineine gegenwärtige 
Seßwegensche Gemeinde erhielt. Zu meiner großen Ueber-
rafchung fand ich hier nicht blos eine Uhsina deena (einen 
Uhßing-Tag, den 23. April) und in der Nachbarschaft einen Uh­
sina tirgus lUhßing-Markt), sondern auch einen Uhsina kalns 
lUhßing-Berg), einen Uhsina krohgs (Uhßing-Krng), und eine 
Uhsina mahja (Uhßing-Gesinde) vor und wurde auf's lebhafteste 
an die mir einst vorgelegte Frage erinnert. Aus diesen ver­
schiedenen Benennungen glaubte ich schließen zu dürfen, daß, 
Wenn irgend wo, in hiesiger Gegend eine Antwort auf die Frage 
zu finden sein müsse: „Wer ist Uhßing?" 

Aber im Sturme und Fluge war diese Antwort denn doch 
auch nicht zu erlangen. Es würde zu weit sichren, wollte ich 
hier ausführlich und umständlich erzählen, wie erst sehr allmäh­
lich die einzelnen Daten sich zusammengefunden haben, die in 
Folgendem mitgetheilt werden sollen. Venn Suchen derselben 
ist nicht selten die Erfahrung gemacht worden, die mancher Gold-

*) Die lettische Form des Namens ist „Uhsmsch", Voc. „Uhfin". Wir 
haben uns entschlossen denselben nach deutscher Orthographie „Uhßing" 
zu schreiben, weil diese Zeilen möglicherweise auch solche» Lesern in 
die Hände kommen kömitm, die des Lettischen nicht mächtig sind. 
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gräber gemacht hat, der mit großem Eifer edles Metall suchte 
und manchmal ahnungslos über so manche Goldadern dahin-
gefchritten war. Erst nach vielem vergeblichen Graben kehrte er 
wieder zu ihnen zurück und durfte sich seines reichen Fundes freuen. 

Wer ist Uhßing? 
Lange in seinem Lexicon sagt Mg-. 363: „Uhsms, St. Jürgen." 

Bei Stender in seinem Lexicon steht paZ,-. 335: „Uhsmsch, der 
Bienengott". In Stenders Grammatik. Anhang paK-. 271 ist zu 
lesen: „Uhsmsch, swehts uhsmsch, der Bienen Gott. (Von uhsas, 
der Bienen gelbe Wachshosen)." Die Beiträge und Zusätze von 
Wellig und Härder geben nicht nur gar keine Aufschlüsse über 
die' Bedeutuug des Uhßing, sondern erwähnen nicht einmal des 
Namens. Ulmann wiederholt in seinem Lexicon Mg-. 320 das, 
was im Stender steht und fügt noch eine ihm von Kronwald 
mitgetheilte Notiz hinzn: „Man soll auch jetzt in einigen Ge­
genden Kurlands masais Uhsmsch für Bienengott hören, 
voeom „Uhfmi" giebt dann noch Ulmann die Erklärung: 
Georgi, — uhsina deena, Georgi-Tag, nhfmu meeschi, Georgi-
Gerste. In Süd-Livland bis Kreuzburg. Es scheint eine Ver-
mengnng eines heidnischen Patrons der Pferde mit dem christ­
lichen St. Georg Stattgesunden zu haben." 

Auf die Frage: „Wer ist Uhßing?" giebt mein Amtsvorgänger, 
Pastor Julius Müthel, in einem Briefe an Bischof Ulmann 
(vom 20. Juli 1870) folgende Antwort: 

„1) Im Sesswegenschen Kirchspiel und, soweit mir bekannt 
geworden, im ganzen südöstlichen Theile des lettischen Livland 
von Laudohn bis Marienburg, nennen die Letten noch heutigen 
Tages den 23. April bald Jurga-deena, bald Uhsm-deena und 
die Zeit, in welche dieser Tag fällt, Jurgi oder Uhfmi. Sie 
sagen, uf, ap, pehz Jurgeem oder Uhsmeem, wie gleichermaßen 
us, ap, pehz Jahneem, Mikeleem, Mahrtmeem u. s. w. Der 
Nom. Sing, lautet, wie ich meine, im lettischen Munde stets 
wie Stender schreibt: Uhsmsch, nicht aber wie Lange schreibt: 
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Uhsms"). Noch weniger möchte hier jemals aus lettischem 
Munde Uhschmsch, Uhfchm-deena oder Uhschm-tirgus gehört 
worden sein. 

„2) Aus Allem, was ich über den Uhsmsch habe in Er­
fahrung bringen können, mnß ich schließen, daß zwischen ihm 
und dem Ritter St. Georg gar kein tatsächlicher Zusammen­
hang anzunehmen ist. Uhsmsch muß vormals ein Götze der 
heidnischen Letten gewesen sein. Nachdem diese das Christen­
thum angenommen hatten, mag die ungefähre Gleichzeitigkeit 
des St. Georgstages und des Uhsm-Festes die Veranlassung 
dazu gegeben haben, daß die Namen beider mit einander ver­
bunden wurden, auf ähnliche Weise wie die Namen Lihgos und 
Johannis des Täufers^). 

„3) Als Götze der alten Letten hatte Uhsmsch ohne Zweifel 
auch seinen eigenthümlichen Cnltus gehabt, von welchem sich, 
gleichwie vom vormaligen Cnltus anderer lettischer Götzen, nur 
das gebräuchlich gewesene Uhsm-Feftmahl bis aus unsere Zeit 
erhalten hat. Letzteres hat sich von anderen lettischen Festmahlen 
vornehmlich dadurch unterschieden, daß es ein Frühmahl gewesen 
ist, an welchem lediglich die Gesindesbewohner mit strenger Aus­
schließung fremder Gäste haben theilnehmen dürfen und zu welchem 
ein im Pferdestall geschlachteter Hahn gebraucht worden sein 
soll. Solche Sitte ist am Uhsm-Morgen noch vor einigen 

*) Lange wird wol seinen Uhsms ganz ebenso ausgesprochen haben, wie 
Stender seinen Uhsmsch. 

55) Dieser Behauptung meines Amtsvorgängers kamt ich nicht zustim­
men. Nirgends wird der Name des Jurgis mit dem Namen des 
Uhsmsch so verbunden, wie in den Johaunisliedern der Name des 
Jahnis mit dem Refrain „lihgo". Dagegen wird der 23. April 
promisene genannt bald Jurga-deeua, bald Uhsina deeua. Es 
scheiut der christliche Jurgis hie? iu ähnlicher Weise für den altheid­
nischen Uhsmsch snbstituirt zu werde», wie in manchen alten Volks­
liedern die Mahra an die Stelle der Laima tritt. An wessen Stelle 
Jahnis in den Johannisliedern getreten ist, das ist eine bisher noch 
unbeantwortete Frage nud was eigentlich „lihgo" bedeutet, daß ist 
ein bisher noch ungelöstes Problem. 
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Deeennien in vielen hiesigen Gesinden aufrecht erhalten worden. 
Ob dieselbe nicht vielleicht noch z. B. im Lnbahnschen heimlich 
fortbesteht, muß ich dahingestellt fein lassen. 

„4) Daraus, daß der Uhsin-gailis (Uhßing-Hahn) im Pferde­
stall geschlachtet worden, daß der Laudohnsche Uhsin-tirgus ein 
Pferdemarkt ist und daß, wie mir gesagt worden, noch heutigen 
Tages mancher Lette beim Anblick eines schönen Pferdes feine 
Bewunderung desselben durch den Ausruf: „Ak Uhsm!" „Ak 
Uhsm" (o Uhßing! o Uhßing!) zu erkennen giebt u. s. w. glaube 
ich den Schluß ziehen zu müssen, daß Uhsmsch vornehmlich als 
Pferdegott von den heidnischen Letten verehrt worden ist. Da­
bei kann Stender ihn jedoch immerhin mit Recht als Schutz­
patron der Bienen bezeichnet haben, denn am St. Georgsmorgen 
sollen in hiesiger Gegend noch vor nicht sehr langer Zeit die 
Bienenzüchter Kuchen (Plahzmi oder Karaschi) aus ihre Bienen­
stöcke gelegt haben. 

„5) Falls die alten Letten sich den Uhsmsch als ihren 
Pferdegott unter dem Bilde eines gewaltigen Reiters gedacht 
haben, der unter anderen Eigenschaften auch mit einem Schnauz­
bart geziert gewesen sein mag, so scheint mir sein Name von 
Uhfa luhsas — Schnurbart) abgeleitet werden zu können und 
würde soviel bedeuten als uhsains (der Schnurbärtige)*). 

Zu dem, von meinem Amtsvorgänger über den Uhßing in 
der Seßwegenschen Gegend Ermittelten füge ich zunächst fol­
gende Notizen, die mir mein Amtsnachbar, Pastor Gaehtgens, 
freundlich zugestellt hat über das. was er in Betreff der Feier 
des Uhsm-Tages im Lafdohnfchen Kirchspiel hat in Erfahrung 
bringen können. 

„Am Uhsm-Tage haben die Männer in der Morgenfrühe im 
Stall einen Hahn geschlachtet, denselben ausgekocht und selbst 

5) Auch hier kann ich meinem verehrten Amtsvorgänger nicht zustimmen. 
Die von ihm proponirte Ableitung des Namens Uhsmsch halten wir 
siir ebenso unrichtig wie die von Stender in seiner Grammatik 
271 gegebene. Hinsichtlich der Etymologie von Uhsmsch vk. 
36 ff. 
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aufgegessen; die Weiber haben keinen Theil daran gehabt. In 
der Nacht haben sie dann die Pferde zum ersten Mal auf die 
Weide geführt, ein Feuer angezündet und Fleisch, Bier und 
Eier genossen. Für jedes Pferd haben sie ein besonderes Ei 
bezeichnet. Ist es beim Kochen geplatzt, so ist es ein Zeichen 
gewesen, daß dem betreffenden Pferde im künftigen Jahre Un­
heil drohe. „Nu manam sirgam ne-ees labi!" (jetzt wird es 
meinem Pferde nicht gut gehen) so hat der Eigenthümer dann 
gerufen. Hernach haben sie sich dann einen Pantags (Psan-
kuchen von Eiern mit Speck) gebacken und ihn nebst Fleisch und 
Bier verzehrt. Dazu sind dann auch die Weiber und Kinder 
zugelassen worden. Die Männer aber haben allein das Mahl 
bereitet. Wenn die Mahlzeit fertig gewesen, so hat der Aelteste 
das gewöhnliche Tischgebet gehalten. Darauf aber hat er gleich 
den Uhsm angerufen: „Lai tad nu Uhsm wezais tehws farga 
sirgus un glaba no wifas nelaimes, no wilkeem, no flimibas 
zc." (So möge nun Altvater Uhßing die Pferde beschützen und 
sie bewahren vor jedem. Unglück, vor den Wölfen, vor Krankheit 
zc.). Dann hat der Aelteste zuerst den Löffel in den Pantags 
gesteckt und nun erst haben auch die Anderen angefangen zu 
essen. Nach dem Essen haben sie wieder gesprochen: „Lai tad 
nu Uhsm tehws tohs sirgus glaba; nu jau Peegulneeks (d.h. 
Uhsmsch) mahjä!" (So möge denn Vater Uhßing die Pferde 
behüten; jetzt ist ja der Nachthüter (d. h. Uhßing) zu Hause. 
Damit sind ihm nun gleichsam die Pferde fürs ganze Jahr an­
vertraut gewesen. Wenn dann zu Michaelis oder zu Martini 
die Pferde wieder heimgeführt worden sind, haben sie wiederum 
einen Hahn geschlachtet. Das Blut des Hahnes haben sie in 
die Krippe auf den Hafer geträufelt oder haben damit ein 
Kreuz auf die Stallthür gemacht. In Bezng auf diese Feiertage 
ist das Sprüchwort gebräuchlich gewesen: „Tu laiku gaidi, laiks 
tewis gaida" (Du wartest auf die Zeit, die Zeit wartet auf 
dich) d. h. die bestimmten Festtage erwarten von Dir eine be­
sondere Feier und besondere Gaben zc. Unter Pranlen befindet 
sich ein Hügel, der noch jetzt Pantagu-kalnmsch genannt wird, 
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Weil auf ihm früher alljährlich bei der Feier des Uhßing-Tages 
der Pantags zubereitet worden ist, während die Pferde rund-
umher geweidet haben." Interessant ist schließlich noch die Mit­
theilung, daß von glaubwürdiger Seite versichert worden sei, in 
einem Gesinde unter Praulen sei noch bis auf die Gegenwart 
dein Uhßing geopfert worden. Ein altes Mütterchen aus jenem 
Gesinde habe noch kürzlich geäußert, man möge sagen, was man 
wolle, seitdem sie wieder dem Uhßing einen Hahn schlachteten, 
gehe es mit Vieh und Pferden viel besser als früher. Ebenso 
ist mir gleichfalls aus durchaus zuverlässiger Quelle berichtet 
worden, daß noch bis vor ganz kurzer Zeit auch im Seßwegen-
fchen Kirchspiel dem Uhßing geopfert worden ist. Ob sich an 
den, im Seßwegenschen Kirchspiel unter dem Gute Kerstenbehm 
befindlichen Uhßing-Berg*) oder an den Uhßing-Krug und das 
Uhßing-Gesinde noch besondere Sagen knüpfen, oder ob jene, 
nach dem Uhßing benannten Localitäten sonst in irgend welcher 
näheren Beziehung zum Uhßing und Uhßing-Cultus gestanden 
haben, oder vielleicht noch stehen, habe ich trotz des vielfältigsten 
Nachfragens nicht ermitteln können. Jedenfalls kann ich es als 
eine ganz sichere Thatsache constatiren, daß noch bis vor einem 
Menschenalter in hiesiger Gegend das Uhßing-Opfer am 23. 
April ziemlich allgemein stattgefunden hat. Der Ritus bei diesem 
Opfer muß nicht überall ganz gleich gewesen fein, wenigstens 
stimmen die Mittheilungen, die mir gemacht worden sind, nicht 
miteinander überein. Zur weiteren Ausführung und Ergänzung 
des in Betreff des Uhßing-Opsers bereits Gesagten möge noch 
Folgendes hinzugefügt werden. 

Der Opferhahn ist am Morgen des Uhßing-Tages in den 
Pferdestall gebracht und dort, bevor er geschlachtet wurde, vorher 
um die einzelnen Pferde herumgetragen worden. Alsdann erst 
hat man ihn unters einer Krippe geschlachtet und mit seinem 

5) Inzwischen ist dem Schreiber dieser Zeilen noch ein zweiter Uhßing-
Berg im Seßwegenschen Kirchspiel unter dem Gute Selsau bekannt 
geworden. 

55) An manchen Orten ist er auch auf der Schwelle des Pferdestalles 
geschlachtet worden. 
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Blute die Oberschwelle der Thür des Pferdestalles besprengt 
(gaili fem siles flaktejuschi un ar asinihm ftakta durwju wirssiju 
apslazinajuschi). Aus dem Fleisch ist hieraus das Opfermahl 
gekocht und, wie bereits mitgetheilt worden ist, von den männ­
lichen Hausgenossen verzehrt worden. Interessant ist die 
Mittheilung, daß, wo in einem Gesinde nur ein einziger Hahn 
vorhanden war. man zwar auf die solenne Opfermahlzeit verzichtet, 
aber dennoch die Blutsprengung nicht unterlassen habe. In die­
sem Falle habe man sich damit begnügt in den Kamm des 
Hahnes ein paar Schnitte mit einem scharfen Messer zu machen; 
mit den ersten Tropfen habe man die Thürpfosten des Pferde­
stalles besprengt, alsdann noch ein paar andere Tropfen auf 
den Hafer in der Pferdekrippe geträufelt und hierauf den Hahn 
wieder laufen lassen. In einigen Gesinden soll es Süte ge­
wesen sein, daß die Männer im Pferdestall einen Hahn und die 
Weiber dagegen im Viehstall eine Henne geschlachtet und alsdann 
beide Theile gesondert ihre Mahlzeiten bereitet und gehalten 
haben. In anderen sollen zwar Hahn und Henne zusammen­
gekocht, aber dann wieder von den Männern der Hahn und von 
den Weibern die Henne unter Trennung der Geschlechter ver­
speist worden sein. Bevor nicht vorher der Wirth und die 
Wirthin von dem Mahl etwas gekostet hatten, ist es den übri­
gen Gliedern des Hauses streng untersagt gewesen etwas davon 
zu kosten. Ein Wirthin habe einmal einer Magd den Auftrag 
geben, das Opfermahl zu bereiten, aber es ihr streng untersagt, 
beim Kochen etwas zu kosten. Die Magd habe dies Verbot 
nicht beachtet und nach sonstiger Gewohnheit beim Kochen etwas 
schmecken wollen, ob die Speise schon gar wäre. Als sie gleich 
darauf in den Viehstall gegangen, habe sie ihr kurz vorher noch 
ganz gesundes Schaf crepirt gefunden. 

In der Regel ist der Opferhahn im Pferdestall geschlachtet 
worden unter einer Pferdekrippe, aber man soll ihn zuweilen 
auch in der Küche über dem Feuerherde geschlachtet und dann 
das Blut auf den Feuerherd (uguns kun) haben fließen 
lassen. 
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Auch bei dem, für das Uhßing-Fest gebrauten Vier hat man 
an manchen Orten einige althergebrachte Gewohnheiten 
streng beobachtet. Nachdem es fertig gebraut gewesen ist, hat 
man, bevor es getrunken werden durste, vorher eine dreimalige 
Libation (ins Feuer hinein) vorgenommen. Alsdann hat man 
den glühendsten Stein vom Feuerherde genommen und mit den 
Worten hinaus geworfen: „Lai ifdeg skaugeem azis!" (Mögen dem 
Neider die Augen ausbrennen). Wenn am Uhßing-Tage die 
Knechte zum ersten Male im Jahre aus die Nachthütung (pee-
guka) geritten find, haben die Wirthinnen denselben soviel Eier 
mitgegeben, als Pferdefüße vorhanden gewesen sind; andere 
haben den Knechten für jedes Pferd nur zwei Eier oder auch 
nur ein einziges gegeben. Die Eier sind von den Knechten 
(puifchi) mit Kohlen in verschiedener Weise bestrichen worden, 
(wahrscheinlich um sie nach dem Kochen von einander unter­
scheiden zu können), und hierauf hat man sie im Freien gekocht. 
Die gekochten Eier hat man an manchen Orten nicht eher ge­
gessen, bevor nicht noch vorher Folgendes mit ihnen vorgenom­
men worden war: (Ich schreibe hier ganz genau die Worte nie­
der, mit denen es mir erzählt worden ist) „kad wahrifchana 
beigta, tad meetu israuj ahrä no semes, apaufchu zilpä eeleek 
ohlu un eelaisch tai meeta zaurumä, tad sirgi efoht rahmi; jeb 
ohlu eemet kupla kahrkka zerä, lai sirgi ir brangi; jeb ohlu eeleek 
leela ohsolä, lai sirgi ir stipri kä ohsols." (Wenn das Kochen 
beendigt ist. reißt man den Pfahl aus der Erde heraus, legt 
ein Ei in eine Schlinge der Halster und läßt es hinab in das 
Loch des Pfahles, dann sollen die Pferde fromm sein; oder 
man wirft ein Ei in einen dichten Weidenstrauch, damit die 
Pferde tüchtig wären; oder man legt ein Ei in eine große Eiche, 
damit die Pferde stark wären wie eine Eiche.) 

Schließlich möge es hier nicht unerwähnt bleiben, daß es im 
Seßwegenschen Kirchspiel früher außerdem noch einige besondere 
Opferstätten gegeben hat (gewöhnlich ein Baumstumpf), wo all­
jährlich am Uhßing-Tage dem Uhßing noch Speis- und Trank­
opfer dargebracht worden sind, bestehend aus Fleisch, Brot und 
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und Bier. In Betreff dieses Opfers ist mir folgende Mit­
theilung gemacht worden, die ich hier wörtlich niederschreibe: 
„kad schi bariba palika ne-aiskahrta jeb ari dabuja sinaht, ka 
to zilweks panehmis, tad behdadamees un waimanadami fazija, 
ka Deews winus kahdas apkaitinafchanas dehl efoht atstahjis 
un tai gada ar strgeem labi ne-isdohschotees. Turpreti kad 
kahds swehrs to ap-ehda, tad preezajahs un gawileja un fazija: 
ka tai gada buhfchoht brangi kumeli un sirgi, tapehz ka Deews 
to efoht peenehmis." (Wenn diese Opferspeise unberührt blieb 
oder wenn man es zu wissen bekam, daß ein Mensch sie fort­
genommen, dann sagte man sorgend und jammernd, daß Gott 
sie, weil sie ihn irgend wie erzürnt, verlassen habe und es in 
diesem Jahre mit den Pferden nicht gut gehen werde. Dagegen 
wenn irgend ein Thier dieselbe gefressen hatte, dann freute man 
sich und jubelte und sagte, daß es in diesem Jahre tüchtige 
Füllen und Pferde geben werde, weil Gott sie (die Speise) an­
genommen habe.) Andere haben sich nicht die Mühe genommen, 
dies Speiseopfer zu der solennen Opferstätte hinauszutragen, 
sondern haben es nur auf den Boden des Pferdestalles hinauf­
getragen und dort hingestellt mit derselben Hoffnung, daß es der 
Uhßing verzehren würde. Originell ist das mir mitgetheilte 
Recept, nach dem Manche dieses Speiseopser für den Uhßing 
bereitet haben sollen: der Magen, das Herz, der Kops und die 
Füße eines Hahnes nebst der Leber, der Lunge, der Zunge und 
den Füßen eines Schweines. 

Bei weiterem Umherfragen ließe sich vielleicht noch mancher 
andere charakteristische Zug bei der Uhßing-Feier ermitteln. Das 
Mitgetheilte möge genügen. Es hat uns um einige Schritte der 
Beantwortung der Frage- „Wer ist Uhßing?" näher geführt. 
Noch weit näher hoffen wir diesem Ziele durch einige lettische 
Volkslieder zu gelangen, in denen der Uhßing besungen wird. 

Schon mehrere Jahre hatte ich in meinem gegenwärtigen 
Kirchspiel gelebt und zu wiederholten Malen die verschiedensten 
Leute nach dem Uhßing befragt, bis ich bei einer Gelegenheit 
rein durch einen Zufall die ersten Tetrastiche entdeckte. Nun ging 


